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5 Abschluss und Ausblick

Das Ziel dieser Arbeit war, die Prosa-Edda einer ganzheitlichen und systematischen Lektüre

zu unterziehen. Das Werk sollte als Form kultureller Sinnstiftung in seiner ganzen Vielfältigkeit

bzw. Mehrdeutigkeit gelesen werden, um so einen neuen Blick auf den wichtigsten
sprach- und dichtungstheoretischen Text des nordischen Mittelalters zu erlangen. Dabei
wurde von der Leitthese ausgegangen, dass die P-E nicht nur ein Lehrwerk für skaldische

Dichtung ist, sondern sich umfassend und mit einem sprach- und medientheoretischen
Ansatz für Sprache, Erzählen und Dichtung interessiert. Diese These bestätigte sich durch
die verschiedenen Lektüren für die Version der P-E im Codex Upsaliensis: Didaktische
Verfahren und Inhalte finden sich in dieser Handschrift aus dem Jahr 1300 ebenso wie diskursive

Momente, die eine Reflexion der zu vermittelnden Wissensbestände sichtbar machen.

Häufig überschneiden sich die beiden Bereiche auch, was sich auch in der enzyklopädischen
Grundtendenz von U bemerkbar macht: So soll die Welt in möglichst allen Bestandteilen
erfasst und eingeordnet werden, wozu es Namen bzw. Definitionen für die verhandelten
Phänomene braucht. Aber nicht nur die verschiedenen Inhalte werden in U zusammengestellt

und systematisiert, auch unterschiedliche mediale Vermittlungsarten werden
nebeneinandergestellt: Prosatexte, mit und ohne Verszitate, listenförmige und diagrammatische
Darstellungen sowie figürliche Illustrationen stellen selbst eine Art Sammlung literarischer
Gattungen dar.

U umfasst aussergewöhnliche und einzigartige Umsetzungen von Texten und Stoffen und
scheint medialen Experimenten nicht abgeneigt. Dieses Ausprobieren der neuen Möglichkeiten

im Umgang mit Sprache macht auf die sprachphilosophische Dimension der P-E

aufmerksam. In der Gesamtsicht betrachtet, findet in U eine Reflexion darüber statt, wie
man neue und alte Formen kultureller Sinnstiftung am besten zusammenbringt und für die

Anforderungen der Gegenwart aktualisieren kann - ohne die eigene Vergangenheit aus
dem Blick zu verlieren. Gerade durch die innovative mediale Behandlung in U wird deutlich,
dass es sich dabei nicht zwingend um den Wunsch nach Archivierung der einheimischen
kulturellen Vergangenheit handelt, als vielmehr um den Versuch, alte und neue Formen

produktiv miteinander in Beziehung zu setzen.

Die P-E stellt aber auch aus, dass es sich bei diesen aktualisierten Formen um neue
Wissensbestände handelt, die dementsprechend einer Legitimation bedürfen. Implizit wird an
mehreren Stellen in U danach gefragt, wie ein schriftlicher Text etwas erzeugen kann, das

er selbst noch nicht ist bzw. wie sich ein Text selbst Bedeutung verleihen kann.
Um solchen Fragen nachzuspüren und die Lektüren der vielfältigen Inhalte von U

systematisieren zu können, wurden Begriffe aus dem Diskurs der literarischen Performativität
als Analysewerkzeuge verwendet. Der moderne Theorieansatz ist spezifisch auf die
Performativität von literarischen Texten ausgerichtet und fand bislang noch keine grosse
Beachtung im Bereich der skandinavistischen Mediävistik. Anhand der drei Begriffe Sagen als

Tun, Wiederholung/Wiederholbarkeit sowie Rahmung wurden die Bestandteile von U in der

Reihenfolge, wie sie in U vorliegen, gelesen. Die Beschränkung auf die drei Aspekte
literarischer Performativität ermöglichte es, die unterschiedlichsten Inhalte und Formen des
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Werks in eine gemeinsame Lektüre zu fassen. In den Einzellektüren wurde jeweils ein

Schwerpunkt auf einen spezifischen Aspekt gelegt, der für die jeweilige Stelle besondere

Einblicke versprach. Häufig hätten sich alle drei Aspekte als LektüreSchwerpunkt
angeboten, da sie sich überschneiden und das performative Potenzial des Textes sich auch aus
ihrem Zusammenspiel ergibt.

Die Orientierung der Lektüren entlang der drei Performativitätsbegriffe diente auch als

Bindeglied zwischen den verschiedenen medialen Formen in U: Es ist ein Begriffsinventar,
das über mediale Grenzen hinweg anwendbar ist. Es konnte gezeigt werden, dass die P-E

in U ein komplexes Gefüge ist, das als planvolles Gesamtwerk verstanden werden will. In
U wurden nicht Materialien zusammengestellt, die bloss lose über eine gemeinsame
Thematik - die Skaldik - zusammenhängen. Bezieht man alle in U enthaltenen Texte mit in
eine Lektüre ein, so fallen die vielen bewusst gelegten intra- und intertextuellen Verknüpfungen

ins Auge. Codex Upsaliensis will eine umfassende Behandlung der Möglichkeiten
und Grenzen der altisländischen Sprache leisten.

Die Lektüren haben zu interessanten neuen Ansatzpunkten für die weitere Beschäftigung
mit der P-E geführt, die in manchen Bereichen sicherlich noch produktiv vertieft werden
können. Ein Ziel der Arbeit war es, unter der P-E nicht nur die kanonischen vier Textteile

Prolog, Gylfaginning, Skâldskaparmâl und Hâttatal zu verstehen, sondern unser
Verständnis auf das auszuweiten, was in den überlieferten Handschriften enthalten ist. Dieses

Ziel wurde im Hinblick auf die Lektüre von Codex Upsaliensis erreicht. Eine solche

Herangehensweise wäre auch für die anderen Edda-Handschriften RTW wünschenswert -
ebenso wie eine anschliessende komparatistische Untersuchung aller Versionen. So liesse

sich jede einzelne Version der P-E als eigenständiges Überlieferungszeugnis im herausragenden

sprachtheoretischen Diskurs des isländischen Mittelalters beschreiben. Da dieser

Diskurs durchaus auch in anderen altisländischen literarischen Gattungen präsent ist,
könnte es sich lohnen, die hier vorgeschlagene performative Perspektive auch auf die Lektüre

solcher Werke auszuweiten.


	Abschluss und Ausblick

